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Franz Xaver Haber, 


wurde geboren den 12. April 1840 
gu Weſten in Riederbayern, erbielt 
den erjten Unterricht von feinem 
Vater, einem Schullehrer, ftudirte zu 
Paffau als Zögling de3 biſchöflichen 
Kuabenjeminares und empfing am 
12. Auguft 1862 dort die Priefter- 
weibe. (Hr. Haberl feiert alfo am 
12. Aug. dieſes Jahres fein 25-jahr- 
igeS Priejterjubilaum!) Derauf als 
Muſikpräfelt der biſchöflichen 
Seminarien nach Paſſau berufen, 
als welcher er auch den Domchor zu 
dirigiren hatte, widmete er ſich ein— 
gehenderen Studien der Muſik, 
namentlich des Chorals und der 
älteren Kirchenmuſik. 1864 edirte 
er „Anweiſung zum harmoniſchen 
Kirchengeſang“ (in Commiſſion bei 
Puſtet in Regensburg), 1865 im 
gleichen Verlage den „Magiſter 
Choralis“, damals ein kleines Werk⸗ 
fein, welches aber ſchon 1866 in 
giveiter Auflage erſchien, und nun 
bereits nach vielen weiteren Wuflagen 
aud in engliſcher, franzöſiſcher und 
italienifder Ueberſetzung bald iiber 
Die ganze Welt verbreitet ift, und 
allenthalben fehr Vieles zur Förder— 
der gregor. Choralgefanges beigetragen 
bat. 


Im Jahre 1866 begann Haber! 
aud) die Herausgabe ded „Liederroſen⸗ 
frang”, einer Sammlung von 
Marientiedern (durchweg Original- 
Compofition.n verfdiedener Ton- 
feger) fiir 3- und 4-ftimmigen 
Männerchor (2 Hefte, bei Puftet). 
1867 — 1870 machte Haberl in 
Stalien ausgedehnte bibliographijde 
und bibliothefarifde Muſikſtudien, 
wirfte längere Beit als Maeſtro an 





der Anima in Rom, von 1872 an als 
Domtapellmeifter in Regensburg. 

Schon gu diefer Zeit erwarb fid 
Haberl große Verdienfte durd) feine 
Arbeiten bet Cdirung des Graduale 
Romanum und der übrigen liturg. 
Bücher. Jn voller Anecfennung fiir 
jeine Dienftleiftungen und Mühen 
auf dieſem Gebiete itberfandte ihm 
ſchon 1873 der Hl. Vater Pins 1X 
durd) Cardinal Bartolini eia 
Sehreiben hichfter Anerfernung und 
al8 äußeres Zeichen ſeiner Befried- 
igung eine goldene Medaille. Im 
November 1874 eröffnete Hr. 
Haberl in Regensburg die Kirchen— 
muſikſchule, deren Gründung Hr. 
Witt bereis im Cäcilienvereiu vorge- 
avbeitet hatte, und itbernabm von nun 
an Deven geſchäftliche und technifde 
Leitung. In erſter Hinſicht freilich 
waren die Ausſichten trübe, „wegen 
großem Mangel an Geldüberfluß“. 
Hr. Haberl ſchaffte zunächſt dadurch 
Hülfe daß er 1876 unter die Ka— 
lendermacher ging; er publizirte 
gum Beſten der Kirchenmuſikſchule 
den „Cäcilien-Kalender,“ 
der bald weiteſte Verbreitung faud, 
ſowol wegen ſeines hochintereſſanten 
und gediegenen Inhaltes als wegen 
des edlen Zweckes. 

Der unermüdliche Domkapell⸗ 
meiſter hatte ſich unterdeß eine neue 
Aufgabe geſetzt, zu deren Durch— 
führung ſeine bisherigen Studien ihn 
mehr als irgend einen anderen befäh— 
igten, — nämlich die Gefammt- 
ausgabeder Werke Paleſt— 
rina’s, Zu dieſem Zwecee reiste 
er 1878, nachdem er im Cäcilien— 
kalender und durch Aufruf ſeinen 
Plan befannt gegeben und mit der 
Firma Breitfopf und 
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Circilies. 








Hartel in Leipzig im Unterhandlungen 
getreten, nad Rom, um die Villigung und den 
Segen des hl. Vaters für das neue Unternehmen 
# erflehen. nachdem er ſchon frither durch Pius 

X. die Erlaubniß erhalten, ſämmtliche Werte 
Pierluigi’S aus dem Archive der Sirtiniſchen 
Rapelle zum Zwecke der Edition gu fopiren. Papſt 
Leo XIII. ermuthigte Hrn. Haberl gudem Werte, 
und fdjon im Jahre 1879 erſchienen bei der ge- 
nannten Firma die freben erjten Bande in pradt- 
vollent Stiche. 
Meffen und Motetten der Alten bei Puſtet publi- 
gitt. Im Fabre 1882 legte er das Amt des 
Domfapellmeijters nieder, um einen langeren Auf— 
enthalt in Stalien behufS Forfdyungen im den an 
mufifal. Werken unfrer beften Witmeifter jo reichen 
Bibliothelen zu nehmen. Wie ans dem Gefagten 
erbellt, hat Hr. Haberl eine gang eigene, fegend- 
reiche Miſſion, und fowol als Dirigent des weltbe- 
rühmten RegenShurger Domchores und Leiter der 
Dortigen Kirchenmuſikſchule, wie auc) durd) jeine 
Arbetten fiir den liturgiſchen Gefang und die Ver- 
Hffentlichung dev beften Tonſchöpfungen der Alien 
hat ev mit raftlofer Thatigfeit und bewunderns- 
werther Ausdauer der Kirche große, höchſt ſchätzens⸗ 
werthe Dienſte geleiſtet. 


Wn die Abonnenten der „Cätilia.“ 


1. Auf der erſten Seite der Wugeige-Beilage 
findet fic) ein Aufruf, die Fubilaums- 
Ausgabe der fathol. Blatter Amerikas und 
das projectirte Le o -Haus betreffend, den id) der 
Beachtung jehr empfehle. Auch bei Unterzeichne 
tem können Beſtellungen gemacht werden, jedoch 
müſſen dieſelben unbedingt bis ſpäteſtens 1. Juli 
eingeſchickt werden. Der Preis der Feſtausgabe, 
(in der natürlich auch die „Cäcilia“ nicht fehlen 
wird), iſt 83.00. Hoffentlich werden auch die 
Leſer der „Cäcilia“ ſich recht zahlreich ſtellen und 
zur Ausführung des ſchönen Werfes “unitis 
viribus” beitragen ! 

2. Die Ahonnenten, welche die „Cäcilia“ fir 
1887 noc) nicht bezahlt haben, erſuche ich um bal- 
dDige Cinfendung des Betrages ($1.10). 


3. MFM ufifberlage gu No. 3, 
„Cäcilia“ 1886 und Tex t gu Mo. 1, „Cäcilia“ 
1886 werden von Unterzeichnetem gewünſcht und 
deren Zuſendung gerne vergiitet. 

. Stngenberger 








An dic Mitglicder des Amerif. Cacilien: 
Vereines. 

Alle Vorſchläge fiir die XI. Generalverſamm— 
lung des A. C. B am 12., 13. und 14. Juli m 
Rochefter, N. Y., müſſen bis zum 15. Mai dem 
Untergeidhneten emngefendet werden, Damit Ddiefelben 
ftatutengemag in der Juni-Nummer der ,, Cacilia” 
veriffentlicht werden können. 

J. Singenberger, 
Praj. de3 A. C. V. 





Sur Mufitbeilage. 

Das ,,Offertorium” fiir Pfingften für 2 
gleihe Stimmen, fiir 4 Mannerftimmen und fiir 
4 gemiſchte Stimmen wird zweifelsohne alleroris 
willfommen fein. Begiiglich der Orgelbegleitung 
verfteht es ſich von felbjt, dag der Organiſt in der 
Regiftrierung der Befegung des Chores, der 
Ufuftif der Kirche und der Dynamif in der Com: 
pofition Rednung zu tragen hat. Bei dec Com- 
pofition fiir 4 gemiſchte Stimmen findet fic) ein 


Augerdem hat Haberl verfdiedene. 


vereinfachter, leichterer Schluß angefiigt; wem 
aljo die erfte Faſſung des Alleluja gu ſchwer 
fceint, dex gehe p. 39 bei dem Zeichen (*) 
gleich gu Dem ebenjo bezeichneten Tafte p. 40 iver. 


Pfingſten. 

Das Geheimniß der Sendung des verheiß— 
enen Tröſters und Geiſtes der Wahrheit, das Feſt 
dev Gründung der Weltfirdje, in welcher dieſes 
Gotteslicht leuchten und dieſe Gotteskraft mitge— 
theilt werden ſoll — gilt es heute zu feiern. Das 
bei ſteht uns lebendig vor der Seele die unendliche 
Liebe unſeres Gottes, die Großthat ſeiner Erlö— 
ſung und Heiligung, der unermeßliche Segen, der 
aus der Weltkirche in den Wundern der Gnade 
über Millionen ſich ergoſſen. In dieſen Gedanken 
haben wir die rechte Stimmung, mit welcher wir 
gum Hl. Amite gehen ſollen. 

Die feſtliche Siunde de Gottesdienſtes ift 
gefommen. „Prieſter und Altar prangen in ro- 
them Gewande, um des Geijtes Feuerflammen zu 
jinnbilden, die ſichtbar auf die Apoſtel, unſichtbar 
jeitdem auf Millionen herabgeſchwebt. Sie find 
Die vom „Gottesantlitze“ ausgehenden Gluthpjeile, 
leuchtend im Glauben, brennend in der Liebe.“* ) 
Es beginut der Introitus. 

„Der Geift des Herrn erfillt 
Den Erdfreis, Alleluja! und der, wel: 
cher zuſammenhält ulles, hat Kennt— 
niß der Stimme. Alleluja! Pj. Es er— 
hebe jth Gott daß zerſtreut wer— 
den ſeine Feinde und fliehen, die 
ihn haſſen, vor ſeinem Angeſichte.“ 

Gedenken wir jener Hl. Verſammlung im 
Saale gu Ferujalem ; iby glaubiger Sinn, ihre 
fromme Andadt, ihre ſehnſuchtsvolle Erwartung 
jet der katholiſchen Kirchenſäuger Stimmung beim 
feterlichen Hottesdienjte.  ,, Alle Jünger waren bei- 
ſammen an demjelben Orte : da entſtand plötzlich 
vom Himmel ein Brauſen, gleich dem eines daber= 
fabvenden, gewaltigen Windes und erjiillte das 
ganze Haus, wo fie ſaßen.“ Apoſtelgeſch. Rap. 
Il. „Der Schöpfergeiſt des Herrn 
haterfillt den Erdkreis und ihn ge: 
macht gu ciner neuen Schöpfung,**) gu einem 
neuen GotteSreidhe der Wahrheit und Gnade. 
Da Unterpfand aber der Gegenwart de3 heiligen 
Geiſtes ijt die Kenntniß der Stimme, der Sprache: 
„Der, welder Alles gnfammenh alt, 
hat Kenntniß der Sprade.***) Mach dem 
bl. Auguftinus ijt der hl. Geiſt da Liebesband, die 
ViebeSgemetufchajt (vinculum, communioc) 
zwiſchen Vater und Sohn, und gum Bande, weldhes 
Alles was zur geheimnißvoll vereinten Gemeinde der 
Chriſten gehirt, verbindet, ijt heute der Hl. Geift 
geworden durch die Gnade, „ausgegoſſen in unferen 
Herzen”. „EEr hat RKenntnigZ der 
Stimme”d. h. erfennt ünſer Flehen und Bitten, 
unjer Yoben und Singen; jaer felbft iſt es um mit 
Dent Hl. Apoftel (Mdm. VILL. 26) gu reden, ,,der 
fiirbittet fiir uns mit unausſprechlichen Seufzern“; 
ex ift es, in dem wir rufen: Abba! Vater! er ift es, 
ohne den wir den Namen Jejus nicht rujen fornen. 
In der Furdht, daß wir felbjt aus diefer Gottesge— 
meinſchaft durch die Todjiinde ausgeſchloſſen wer— 
den, in der Sehnſucht, dag alle Menſchen gu dieſer 
Embeit der Liebe und Gnade verbunden werden, 
fiigen wir aus Pj. 67 bingu: Trhebe dich, 
Herr! Zerftieben migen die Feinde, 
*) Wolter, Psallite U, 602. 

_ **) Erinnern wir uns des Schöpfergeiſtes am Anfange der 
Zei en. ta dex Geift Gottes ſchwebend war über den Waſſern 
und aus dem Chaos den Kosmos ſchuf. 


_ ***) ,,Sie fingen an, in verfciedencn Sprachen gu reden, jo 
wie der heilige Geift es ihnen gab, auszuſprechen“. 








die im Innern de3 Menſchen find, die verfiihrende 
Welt, die verfudenden Damonen; vor feinem 
Angefidte follen fie fliebhen, die 
ihn hafjen. Siegreich jei die Gotteskraſt wie 
der Sturm, vor dem fic) alleS beugt. Unfere 
Freude iiber die Anfunft des Gerftes Gottes ift 
vollfommen, wenn alle feine Feinde verſchwunden. 

Der Alleluja—Gejang. Sobald das Feft- 
geheimniß nach dem Berichte des Hl. Chronifter 
Yufas uns verlejen, ftrdmt unſer Jubel wieder 
pon Neuem aus im Alleluja - Gejange : 
»Alleluja! Alleluja! Gende aus deinen 
Geift und jie werden gefdhaffen: 
und dDuernenerft das Angeſicht der 
Erde. Allelujal” (Durch dad Weſen des gitt- 
lichen Schöpferodems entftehen an die Stelle der 
hinweggerafften fietS wieder i eue Kreaturen, und 
jo wird fiir und fiir das Antlig [die Geftalt] der 
Erde erneut. Thathofer, Pj. 103.) In diefem 
erften Alleluja—Verje wird ſomit dev heilige Geift 
al8 der Urheber einer nenen, geiftigen Schöpfung 
und al3 der Erneuerer der Erde durch Wahrheit 
und Gnade gegenither dem Weltverderben durd) 
Lüge und Irrihum, Sünde und fittlide Ohn— 
macht gezeigt. Was iſt natürlicher, als daß nun 
im zweiten Alleluja-Verſe das rührende Gebet 
ſich anreiht, in dem die liebende Mutter den Geiſt 
göttlicher Liebe auf ihre Kinder herabruft. 

promm heiliger Geiſt, erfülle 
Die Herzen deiner Glaubigen und 
entziinde in ihnen das Feuer dei— 
ner Liebe!” 

Es folgt nun die Sequen z Veni sancte 
Spiritus!*) ein unvergleidlid) ſchönes Lied, in 
Dem ein paradiefijder Hand) weht und de3 Him— 
mels ſüßer Wohlgeruch uns entgegen duftet. Der 
ganze Hymnus yt ein tunigfrommes Flehen gum 
beiligen Geifte, worin einerjeits deffen geheimniß— 
volles Gnadenweſen unvergleichlich gart und an— 
muthig gefdildert, andererjeits aber aud) all’ die 
Moth und HulfSbediirftigfert unſeres irdiſchen Pil- 
gerlebenS itberaus einfach und rührend dargeftellt 
wird.**) Wie ſchön ijt die Starfe und Gluth 
der Andacht und Sehnſucht nach der gnadenvollen 
Anfunft ded Hl. Geiſtes in der Seele in dem vier= 
mal wiederholten Ruje: Veni! Romm ! augsge- 
drückt. 

Komm, heiliger Geiſt herab! 
Send' von deines Lichtes Gab' 
Einen Strahl in unſre Bruſt! 
Und warum dieſe Bitten? warum das dräng— 
ende Flehen? 
Komm', der Armen Troſt, o Geiſt, 
Komm', der Gnaden du verleihſt, 
Komm' der Herzen Licht und Luſt! 
Unſer Troſt bei herber Laſt! 
Unſrer Seele ſüßer Gaſt! 
Süſſeſte Erquickung du! 
Kühlung in der Sünden Gluth! 
Der Bedrängten Troſt und Muth, 
In der Arbeit ſüſſe Ruh'! 
O du Licht voll Seligkeit! 
Deine ganze Chriſtenheit 
Sei von deinem Strahl erhellt! 
Ohne deine Gottesguad’ 
Thut der Menſch nicht qute That, 
Jit der Sünde blosgeftellt. 
Und weil jo unſäglich grog und vielfach unfer 
Elend ijt, fleht die Kirche weiter fiir ihre Kinder: 
Wafd’ ben Siindenunrath fort, 
Netze, was in uns verdortt, 
Heile, was verwundet ftebt! 
Beuge -arren Eigenſinn, 
Kälte ſchmilz in Liebe bin, 
Leite Den, der irre gebt. 





_. *) Rinig Robert von Frankreich F 1031) oder wahrſchein⸗ 
Tider Ynnoceng ils. (f 1216) joll fie verfaßt haben. 
**) Gibr, das hl. Meßopfer S. 451. 
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Aehnlich wie am Anfange wiederholt die Kirche 
dann gum Schluſſe ebenfo dringend und inftandig 
die viermalige Bitte: ,,Da, Gib”! 

@ib der Gnaden Siebenzahl 
Deinen Glaubigen zumal, 
Welche feſt auf did) vertrau’n. 
Gib uns Tugend in der Zeit, 
Gute Reif’ zur Ewigfeit, 
Geb, daß wir den Himmel ſchau'n. Amen. 
Offertorium. ,Befeftige, o Gott! 
das, mas du gewirft in uns, von 
Deinem Tempel ausin Ferufalem! 
Die Könige jollen dir bringen Ge— 
ſchenke. Alleluja !” 
Sut 67, Pjalure hat dev gotierleudtete San- 


“ger David die Anfunft des Geijtes Gottes vorher- 


gefagt und heute ijt uun des Propheten Wort er— 
füllt: in Geftalt von Feuerzungen ijt ev auf die 
Apojftel und Finger als die Grunodfteine der neuen 
Kirche herabgekommen. Indem wir nun im Felt 
gottesdienſte Das Daukopfer fiir dre Vollendung der 
Erlöſung dem himmliſchen Vater darbringen, bit— 
ten wir mit den Worten aus dieſem Pſalme: das 
Werf, das im Aujfirage des BaterS der götlliche 
Sohn vollbracdht, das Werf der Erlöſung mage 
Der göttliche Geift in der Heiligung, in der Gna- 
denmittheilung bekräftigen und feftigen! Und diefe 
Vollendung gehe aus von deinem Tempel, dev ijt 
in Jeruſalem! Der Abendmahlſaal, in dem zu— 
erjt der gittliche Geift de Sohnes Werf au den 
Apofteln vollendet und befrajtigt, verdunfelt den 
ganzen Glanz de3 Tempeis von Jeruſalem; denn 
gum neuen Jeruſalem ijt geworden die fatholifde 
Kirche, in welder der gittliche Geift Wohnung ge- 
nommen und jedes Gotteshaus ift eine Gnaden— 
ſtätte, an welcher des Geiſtes Gottes Kraft and 
Stärke uns zu Theil wird. Oder wir denken an 
das himmliſche Jeruſalem, von dem aus Gott ſein 
auf Erden begonnenes Werk feſtigen und vollenden 
wolle durch ſeinen heiligen Geiſt, auf daß alle Kö— 
nige der Erde mit ihren Völkern fommen und ihm 
die Opfergaben der Anbetung und Huldigung brin- 
gen : Die Kirche al die Schdpfung des hl. Geiſtes 
it eine Weltfirce. 

Communio. ,€8 entftand pliglrd 
vom Himmel ein Braufen, gleich dem 
eines daherfahrenden gewaltigen 
Windes, da, wo jie ſaßen, Allelujaj 
und Alle wurden mit dem Herligen 
Geifte erfillt und fpraden dre 
Großthaten Gottes. Alleluja!” Wobher 
kommt e8, Dag die Rirdhe bei dev Hl. Kommunion 
das Feſtgeheimniß deS Tages nad) dem Berichte 
des Hf. Chroniften uns vorhalt ? Nun denn, gera- 
de in Dem WAugenblide, wo wir die größten Seg— 
nungen des Opfertodes Chrijtt, die glorreichſte 
@nade der Erlöſung in uns aufgenommen, erin— 
nern wir uns der Quelle, aus welder diefe ge- 
floffen, der Urſache, welder wir fie verdanfen, des 
heiligen Geiftes, der am Pfingfttage jid) auf die 
Erde niedergelaffen. 

In dex Oblarionsepifleje bei der Hl. Meffe : 
„Komm', o Geift der Heiligung! allmachtiger, 
ewiger Gott und jeque dieje Opfergiben, die zur 
Verherrlichung deines Namens bevettet find’, bit- 
ten wir um den Segeit der Konſekration, die Durd 
Herabfunjt deS Hl. Geiftes bewirkt werden fol. 
Alſo wem verdanfen wir die heilige Opferjpeife in 
dex Kommunion? Nicht dem Heil. Gerfte? Ju 
gleidher Weije und aus dem nämlichen Grunde 
wird dem Hl, Gerfte das Wunder-der Konſekration 
wie das der Inkarnation gugefdrieben. Die 


Menſchwerdung des Sohnes Gottes erneuert fic 
gleichfam in dex euchariſtiſchen Konſekration. Und 


warum dem beiligen Geifte ? weil beide Geheim⸗ 
niffe al8 Werke der géttlidjen Huld und Liebe, fo- 
wie als Werke voll unendlider Reinheit und Hei- 
ligfeit eine befondere Aehnlichkeit haben mit dem ei- 
genthümlichen Charafter des Hl. Geiftes, welder 
ja die perſönliche Liebe, Heiligfeit und Gitte ift. 
Und wenn wir denn erfiillt find vom Hl. Geifte, 
dann wollen aud) wir verfiinden die Grogthaten 
Gottes, die unendliche Liebe Chrifti, mit welcher 
er felbft zur Speije ſich uns gegeben, die Gottes- 
huld des heiligen Geiſtes, der das Wunderwerf 
der Euchariſtie gewirft, das Erbarmen des Vaters, 
der nicht auf unſer Sündenelend geſchaut, ſondern 
zu Tiſchgenoſſen an ſeinem Gnadenmahle uns ge— 
macht. 

Man nennt den Kirchengeſang, ideal im Lich— 
te myſtiſcher Anſchauung betrachtet, ſo gerne den 
Hochzeitsgeſang unſerer Kirche, das Brautlied an 
den Altären des Lammes, um damit die Junigkeit 
und Liebe zu bezeichnen, in welcher ſich die auser— 
wählte Gottesgemeinde der Nähe ihres Gottes und 
der innigſten Verbindung mit ihm erfreut. Nun 
wohlan denn! Dann ſoll heute der Kirche Lied 
und Sang mit beſonderer Wärme und Liebe tö— 
ren, denn Pfingſten iſt das Geburtsfeſt der Kirche: 
nun iſt Himmliſches und Irdiſches, Göttliches 
und Menſchliches, Ewiges und Zeitliches berbun— 
den; nun iſt der Erlöſer vermählt mit ſeiner Braut 
im heiligen Geiſte! 

(Wilt's “Mus. Sacra”.) 





Ueber die Art und Weiſe das römiſche 
Graduale 3u gebrauden.*) 

Das römiſche Graduale enthalt diejenigen 
Theile der heiligen Meſſe, welche vou Alters her 
fettenS dex Singer oder dem Chore nad) gregorta- 
niſchen Melodieen gejungen wurden. Deswegen 
beobachtet dieſes Buch diefelbe Orduung, wie das 
römiſche Meßbuch, ausgenommen das Ordinar- 
ium missae, welches an das Ende geſetzt iſt. 

Wir wollen einige nützliche Bemerkungen vor- 
ausjdicen, welche von aiten und erfabrenen 
Meiſtern iiberliefert worden. 

Diejenigen, welche den gregorianijden Cho- 
ral betreiben, müſſen im dex Grund agen des— 
jelben fo unterrichtet fein, dag fie durch ihre Stim: 
me und thre Gefangweife in Wahrheit Gottes Lob 
verfiindigen und nidt durch ihre Nachläßigkeit oder 
Unwiſſenheit den Glanbigen gum Aergerniß gever- 
chen und den ebrivitrdigen Gejang ſchändlich ver- 
unftalten. DeSwegen ermahnen wir alle, auch die- 
jenigen, welche glauben diejes Gefanges fundig zu 
ſein, daß fie Die in dex Kirche gu fingenden Ton 
ſtücke einzeln fich fleigig anfeben, fie gut vorbereiten 
und mit Andacht ohne Fehler vortragen. 

Daher mögen die Vorſänger darauf achten, 
welche Tonart oder Tonhöhe fiir den Gefang vor- 
geſchrieben ift, damit fie nicht etiwa gu hoch oder gu 
tief anſtimmen, eingedenf deſſen, was die Wlten 
jagten : „Niemals ſoll ein Geſang zu tief angefan- 
gent werden, was man helen nenut, nod) gu hod), 
was man ſchreien nennt, fondern mitt lmäßig, was 
man finger nennt“, fo dag die Sanger oder we— 
nigftenS der größere Theil derſelben den höchſten 
und Der tieſſten Ton des Geſanges bequem erveid)- 
en können. 

„Es gibt gewiſſe übermüthige Sänger, welche 
ſich gerne ihrer Geſangslüchtigkeit rühmen, jedoch 
nicht Der Gnadengabe ſich erfreuen, vielmehr An— 
Deve verachten. Aufgebläht von Stolz, ſingen fie et— 
was Anderes, als die Bücher enthalten, ſo groß iſt 


2 ————— der Vorrede zum Graduale Romanum 





(Regensburg 1884); aus dem „Gregoörius Blatt.” 


ihre Leichtfertigteit im Singen, vielleicht aud) ihr 
Leichtfinn tm Denten.” Die Sanger follen alfo die 
Sutervalle genau beobachten und nicht einen halben 
Ton ftatt eines ganzen Tones fingen, damit fie 
nicht mit dem natitrliden Tongeſchlechte falfde 
Gefaugweifen vermiſchen. Auch ſollen fie niemals 
gu flitchtig im Singen fem, fo daß die einzelnen 
Noten verwijdt werden, damit nicht die Aufmerk— 
jamfeit und die Andadht verloren gehen, auch follen 
fie nicht den Gefang gu febr in die Lange ziehen, 
Damit fie bet den Zuhörern feinen Widerwillen 
bervorrujen. 

Die Haltung des Körpers fei andadtig, de- 
müthig und gerade aufgeridtet, Cinige wenden 
ſich namlich beim Singen hierhin und dorthin und 
ſchauen zurück, ob man fie auc) beobadhte, eitles 
Menſchenlob ſuchend. „Wenn du fingft, damit du 
dem Volfe mehr gefalleft als Gott, und Wnerfenn- 
ung bet andern ſuchſt, fo verkäufſt du deinen Ge- 
fang. Männern gegiemt eS mit männlicher 
Stimme gu fingen und nicht nad) Art leichtfertiger 
Schauſpieler in gefiinfteltem Tone.” 

1 Die Sanger uud Mufifer follen dafiir forgen, 
dag nicht der Zufammentlang von Stimmen, der 
zur Vermehrung der Frömmigkeit angeordnet ift, 
irgend einen leichtfertigen oder ſchlüpfrigen Char- 
after annehme, oder gar die Gemiither der Zuhörer 
von dev Betradjtung himmliſcher Dinge abziehe, er 
fet vielmehr andächtig, deutlich und verſtändlich.“ 

7 Sorge, dak du mit dem Hergen glaubft, mas 
Du mit dem Munde fingit, und in Werfen 
bethatigft, was du mit dem Herzen glaubft.” 


— 


Der Introitus, das Kyrie eleison und 
das Gloria in excelsis. 


Die Sanger dürfen im Chore den Introitus 
nicht eher anfangen, als bis der Priefter am Altare 
angelangt ift. Wn den Werftagen und den sim- 
plex-Gejten wird er von einem Sänger ange: 


ſtimmt, bi gum Zeichen A an den semi du- 


plex: Fejten und an det Sonntagen von zwei, an 
Den Hohen Feften von vier Sängern, wenn genug 
vorhanden find. Der Chor fest den Gefang fort 
bis gum Pſalm. Den erften Theil des Pſalmverſes 
und den V. Gloria Patri fingen ebenfalls eingel- 
ne Ginger, indem der ganze Chor antwortet. 
(Die Gefangweijen des Gloria Patri für den In- 
troitus finden fid) am Ende de3 Graduale, 
S. 3* — 5*). Bum Sehluffe wird der Introi- 
tus bi8 gum Pſalme wiederolt nach der oben an- 
gegebenen Weife. Der Introitus wird immer 
Jejungen, ausgenommen in der Meſſe am Char- 
ſamſtage und tm Hochamte der Vigilie von Pfing- 
ften. ur öſterlichen Beit werden der Antiphon 
gum Introitus gwet Alleluia bingugefiigt, wo 
fie fic) icht vorfinden, nach den am Ende de3 
Graduale, S. 84* angegebenen Melodicen. 

Vit die Antiphon beendet, fügt der Chor drei= 
mal Kyrie eleison, dretmal Christe eleison 
und wiederum dreimal Kyrie eleison hinzu, je 
nachdem ein größeres oder geringeres Felt einfallt 
(wie S.6* — 45* angegeben ijt) abwechſelnd 
mit eingelnen Gangern oder einem andern Chore. 

Darauf beginnt der Priefter allein anit klarer 
Stimme da8 Gloria in excelsis Deo, und der 
qanze Chor antwortet Et in terra pax homi- 
nibus oder fingt abwechſelnd mit den Vorſängern. 

Nun folgt die Antwort des Chores gum 
Dominus vobiscum. In ähnlicher Weife ant- 
wortet ſpäter der Chor wie S. 72* —69* ange- 





geben. 
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Das Graduale und Anderes bis 
zum Offertorium. 

Nad Beendigung der Cpijtel oder Leftion 
beginnen zwei Sanger das Graduale bis zum 
Zeichen a und alle fegen den Gefang fort mit 
gegiemender Uufinertjaufeit. Zwei Sanger fingen 
den Vers de3 Graduale. Wenn die Alleluia, 
alleluia mit dem Vers gefungen werden miiffen, 
wird das exfte Alleluia von zwei Sangern bis 


gum Meuma oder dem Wiederholungszeichen—s =a 


gejungen, der Chor aber wiederholt das Alleluia 
und fugt das Neuma Hingu, indem er die Silbe a 
in Die Lange sieht. Zwei Sanger beginnen den 
Vers und der Chor auvtwortet. Wenn der Bers 
beendet ijt, wiederholen dieſelben zwei Sanger das 
Alleluia, und der Chor fiigt blos dad Neuma 
hinzu. 

Nad Septuagesima wird das Alleluia 
und der folgende Vers weggelaffen und dafür der 
Tractus gejungen, deffen einzelne Verſe vow zwei 
Sängern begonnen und vom gangen Chor fortge- 
jegt werden. 

Bur öſterlichen Zeit wird das Graduale 
weggelafjen und anjtatt deſſelben Alleluia, 
alleluia mit dem Verſe nad oben angegebener 
Weiſe geſungen. Sofort folgt ein Alleluia, 
welches zwei Sanger bis sum Neuma oder dem 
Zeichen —E fingen, und der Chor fiigt das Neuma 


hinzu. Der Vers und das eine Alleluia am 
Sehlufje werden nad) oben angegebener Weife ge 
junger 

Die Sequenzen können abwechſelnd von ein— 
zelnen Sängern und dem Chore geſungen werden. 

Nach Beendigung des Evangeliums ſtimmt 
der Prieſter das Credo in unum Deum an, 
wenn eS gejungen werden mug, indent der Chor 
fortjegt Patrem omnipotentem oder abwed)- 
ſelnd mit den Sangern. 


Da Offertorium und Anderes bi8 gum 
Genug des heiligen Blutes. 
Das Offertorium wird von einem oder zwei 

oder vier Sängern begonnen, wie wir beim In- 

troitus gejagt haben, und vom Chore beendet. 

In der djterliden Zeit wird ein Alleluia 
hingugefiigt, wo e8 ſich nidjt vorfindet, nad) den 
am Ende des Graduale p. 85* angegebenen 
Melodieen. 

Nach Beendigung der Prajation fingt der 
Chor Sanctus x. bis gum Benedictus aus— 
ſchließlich. Fit dasfelbe gefungen wird das heilige 
Saframent erhoben, nicht eher. Darn ſchweigt der 
Chor und betet mit den übrigen Giaubigen das 
heilige Saframent an. Nach der Wandlung jest 
der Chor mit dem Benedictus den Geſang fort. 
Rad) dev Antwort zum Pax Domini wird drei- 
mal Agnus Dei gejungen. 


Die Communio bis gum Ende der 
heiligen Meſſt 

Nach dein Genuſſe des heiligen Sakramentes 
wird vom Chore die Antiphon, welde man Com- 
munio nennt, gefungen, von einem, gwei oder 
vier Sängern begonnen, wie beim Introitus ge- 
jagt worden. 

Bur ofterlichen Zeit wird ein Alleluia bin- 
zugefügt, wo es fic) nicht vorfindet, nad) den 85* 
angegebenen WMelodieen. 

Der Priefter oder Diafon fingt das Ite 
Missa est oder das Benedicamus Domino, 
der Chor hat mit dem Deo gratias 3u antworten. 

Auf Requiescant in pace im der Seelen- 
meffe wird Amen geantwortet. 





Wn die verehrten Herrn Didzejanprafives, 
und an andere Prajides, jowie an 
alle unjere Dirigenten des A. C. V. 

Der hodw. P. Raphael Fuhr, O. S. F., hat 
in Der letzten Nummer der „Cäcilia“ ein gar 
wackeres Wort geſprochen, und da ich aud) fo ein 
Didgefanprajes bin, fo hat ex mid) halt aud) ge- 
troffen. Ich habe ſchon jelbit oft gedacht, es follte 
eine Derartige YUnregung gemacht werden. Da fie 
mun offenbar von verfchiedenen Seiten her ertint, 
Diirfte Das vielleicht ein Zeichen fein, daß wir in 
unfermt Vereine in eine neue Phaje eingetreten find. 

Es iſt wahr, dag die Didsefanprajides m 
letzter Zeit fo ziemlich rubig gu ſein ſcheinen. So 
viel id) beobachten founte, haben einige derjelben 
eine Beit fang nut groger Anſtrengung gewirft, 
ein Theil davon jogar mit Auſopferung der 
Gefundheit. Das geſchah im Vegeijterung fiir 
eine edle und ſehr wichtigeSache, im Eiſer fiir aus- 
drückliche Gejege und Verordnungen der Kirche. 

Aber es ijt eine einfache Thatjache, daß dieſe 
Marner m ihren Bemühungen und Beftrebungen 
jo ziemlich iſolirt daſtanden, und dag fie Durch die 
Macht der Verhalturffe thre Bemühungen vielfach 
gelähmt jaben. 

Fey will mit Namensunterſchrift und mit 
eigener Verantwortlidfeit mic) flay ausdrücken. 

Wir Diözeſanpräſides find wohl von unſerm 
Präſidenten bejtelt. Wher, ich weig von feinem 
Halle, wo einer dev hochwürdigſten Biſchöfe eiuen 
jolchen, vom Präſidenten beſtimmten Mann, aud 
officiell feiner Diözeſe vorgeftellt hatte. Wie 
gang anders in Deutſchland, in der Schweiz und 
jelbjt in Der Ergdidgzeje Dublin. Da ergriff man 
von oben herab den Verein als daS Mittel der 
kirchlichen Vorſchriflen Geltung zu verſchaffen. 
Ganz beſtimmte Hirtenbriefe einverleibten unſere 
Statuten den Diözeſan-Verordnungen. Das 
Referentencollegium unſeres Vereines ward aner- 
kannt von Ordinariats wegen; und der Diözeſau— 
prafident wurde gum wirklichen Beamten der Did- 
jefe. Wenn aus dem Briefe diejes Didzefanprajes 
ſich ergab, dag da oder dort eine Pfarrei nod) zurück⸗ 
blieb in der Bemithung um die Reform, ſo ver- 
ſäumte das Ordinariat nicht, das gu rügen. 

Nicht ſo hier. 

Wohl haben die hochwürdigſten Biſchöfe in 
Provinzialſynoden, in Diözeſanſynoden und lest: 
hin aud) im Concilium von Baltimore die fird)- 
lidjen Verordnungen erlaſſen; es find die allge- 
meinen kirchlichen Verordnungeu. Der Cäcilien— 
Verein wurde von faſt allen Biſchöfen ſehr 
empfohlen, aber lein einziger Biſchof hat den Verein 
officiell in ſeiner Diözeſe eingeführt. Man 
verſtehe mich wohl. Ich kritiſire nicht, ſondern 
beſpreche einfach die Thalſachen. 

Beim letzten Concil von Baltimore ſollte 
unſer Cäcilien Verein laut Commiſſion's Beſchluß 
directe empfohlen werden. Das unterblieb, auf 
Grund eines Artikel's im „Echo“, betitelt 
“Obedience to the Pope”, Den auf mein 
Erjuden hin cin Biſchof felbft ge 
fdrieben hatte. 

Die Bijchife, erfahreneManner, find eben fehr 
bedacht, ehe jie einen folchen Verein directe 
empfehlen. Er muß fich bewahren. 

Aber ich weiß anderfeits nicht, ob die hochw. 
Herrn Biſchöfe auch die Schlüſſe fermen, welche 
Die Feinde der kirchenmuſikaliſchen Reform aus 
dieſem zurückhaltenden Benehmen ziehen und aud 
geltend maden. Ich glaube fie witrden fich da- 


gegen verwabhren, wenn fie davon Kenntniß hatter. 
Indeß einer anifallenden Thatſache font, 


| man das Auge nicht verſchließen, daß wir, die wir 

aufrichtight wollen, was die Kirche gebietet, und 
was die Biſchöfe uns vorſchreiben, alſo die wir im 
guten Glauben gejegmagig und firchlich gu han— 
Deln meinen, gar bittere Pillen gu verſchlucken be- 
kommen, und daß anderfeits der größtmögliche fir 
chenmuſilaliſche Humbug ungeſtraft paradiren kann, 
wobei es dann nod) heißt: “the music was 
grand !” 

Aud) die Diözeſanpräſides haben aus folden 
Thatjaden Schlüſſe gezogen; und unter dem 
ſchweren Drucke derfelben gaben fie nach. Die find 
einfache Pjarrer, wie andere aud. Die Bahn ei— 
nes anfridptigen Peformers iſt ja Dod) auch nicht 
mit Rofer beſäl, dag man fie fo ganz abjfolut 
wandeln möchte! Ju ihren eigenen Pfarreien fin- 
nen fie ſchon den firchlichen Vorſchriften und ihrem 
i beffern Geſchmack Geniige leiften! Sollten fie 
| einfällig genug fein ihre Geſundheit gang gu opfern, 

unt fic) Dem Tadel einerjeits, und dem Geſpötte 
der Theater- und Gaffenhauer-Mufifanten ander- 
jeitS auszuſetzen. 

So viel zur Geſchichte der Vergangenheit.— 
Neuer mgs klammert man fich an die fogenannte 
klaſſiſche Muſik von Beethoven, Haydn, und 
Mozart. 

Kein Cäcilianer wird leugnen, daß dieſe 
Meiſter Klaſſiker ihrer Art ſind; daß ſie, einge— 
treten in das Erbthum mithevoller Jahrhunderte, 
in denen nach und nach die Lehre der Harmonie 
ſich klärte und befriedigende Geſtalt augenommen, 
daſſelbe erweiterten und in Bezug auf die Oper 
und die Inſtrumentalmuſik wohl auf die Höhe der 
Vollkommenheit brachten. Als Klaſſiker dieſer 
Muſikgattungen und al Genies in der Geltend— 
madung aller Harmonie, die wohl iiberhaupt in 
menſchlicher Macht möglich ijt, ftehen fie da als 
Meijter, als Klaſſiler, die, in threr Zeit verfannt, 
von der allgemeinen muſikaliſch gebildeten Nach— 
welt bewundert, ungablige Mal nachgeahmt, aber 
kaum erreicht, viel weniger iibertroffen ſind. 

Dicfelben Manner, dieſelben Meifter, diefel- 
ben Klaſſiker aber alS firdenmufifalifde 
Klajjifer hinftellen wollen, fann heute nur 
nod) jener, dev fiir ein unbefangenes, ſelbſtſtändi— 
ged Urtheil und fiir das Studium der Gefdhichte der 
Muſik unfahig ijt. Man nehme das anerfannte 
Geſchichtswerk von Ambros, man nehme das 
„Handbuch det Muſikgeſchichte“ von Arrey von 
Dommer, einem Proteſtanten. Ich will aus 
letzterm, ſo weit der Raum es geſtattet, das hier⸗ 
her Gehorige citiren: „Ueberblicken wir noch,“ 
ſagt von Dommer Seite 583 f. “die Leiſtungen 
auf andern Kunſtgebieten bis zu Beethoven's Tode, 
jo finden wir fie auf dem Gebiete der Kir— 
Genmufif* dem Gebhalte nad) uner- 
heblich im Vergleich was zu dem, namentlich die 
Yuftrumentalmufif hervorbrachte Selbft 
Mozari's und Haydn’3 Kirchenſachen haben ihre 
Aufgabe damit erfiillt, Dag fie den Anz 
fhauungentbrer Zeit entfpraden, 
wie woh! Mozart im Requiem bewies, dag er auch 
tiefern religidjen Gefühlen zugänglich fei und fiir 
das Unnennbare, was beim Ahnen de Todes 
feine Scele bewegte, cinen, wenn aud nidt 
mehr itberall firdhliden, fo dod unge- 
mein edlen und muſikaliſch bedentenden Ausdruck 
au finden wufte Cinen grogen Abſchnitt 
madhten aber Beethoven’S Meffen, insbeſondere 
feine große D dur......... Veethoven** gehirte 
gwar der fatholifden Rirche an, fand aber in ihren 

*) Die geiperrien Worte von mir. 
**) Er ging febr wenig in die Kirche, — Anm. des Verf. 
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Sagungen feine Befriedigung, jondern fudte in 
eigenem anbetungSvollem Ginnen 
und Denfen der Gottheit nahe zu 
treten und meinte, Religion und Generalbag 
ſeien zwei Dinge, itber die fid) nicht difputiven 
Denn im dev Beethoven’ fden 
Muſik waltet die Phantaſie villig frei, die c on- 
fefjionelle Bedeutung der Worte 


tritt binter die vom Tondidter 
thnen beigemeffene gan3 zu⸗ 
| ese Seine Muſik bebielt einen idealen 


Charafter, auch wenn die Gefühle bis zu ei- 
nev iiber Die Grengen des Kirch— 
fidhen hinausgreifenden Leiden 
ſchafthichkeit anwadjen.” Der Raum 
geftattet nicht weiter gu citiven. 

Die Kirche hat nun nichts dagegen und fein 





Cãcilianer hat folglic etwas dagegen, dak Beetho- | 


ven'ſche Kunſt auch in der Kirche fic) entfalte, dag 
alfo die Macht moderner Melodie und Harinonie 
zur Geltung fomme, wenn fie aufgebaut ijt anf 
die kirchliche Liturgie und wenn fie fic) vom kirch— 
lichen Geifte nährt, midis Laſcives enthalt und 
nichts Theatermapgiges und Arienmäßiges. Aber 
alle3 Lob dicjer drei deutſchen Gejtirne, alle Vor— 
eingenommenbert fiir Haydn, Mozart und Beet 
Hoven kann ihre Werfe nie und nimmermehr fird- 
lid) machen. Cie find und bleiben liturgiſch ver- 
feblt, weil man zu ihrer Zeit und beſonders in 
ihrer Umgebung iiberhaupt um die Liturgie fid 
gar nicht künmerte. Dan denfe an den kaiſerli— 
chen Sakriſtan! Dephalb aber fieht man auch, dag 
man heute da für jeune Meiſter ſchwärmt, wo man 
fic) eben fo wenig um Liturgie kümmert, wie eS 
gur Beit jener Meiſter geſchah.* 

„Gleiches gu Gleichem gejellt fic) gern.” 
Wo follte aud) in der That da8 Verſtändniß und 
der Cifer fiir unjere Hf. Liturgie herfommen ? Jn 
den meiften unjerer Seminarten geſchieht ja fo viel 
wie gar nichts dafür, und es ijt eine traurige und 
beſchämende Thatſache, dak de ß halb die me- 
nigften Priefter am WAltare erbaulich oder correct 
fingen. Der Cine fingt fo, der Andere anders, 
gum beftandigen Aergerniß der Glaubigen. Und 
fo muß eS kommen, dak der Chor mit Geringſchätz- 
ung und Verachtung vom Altare fic) losmacht, 
und in volliger Ungebundenbeit feine gefallfiicti- 
gen Wege geht! Laſſen wir den Geſang am Altare 
correct, kirchlich, majeftatic) ertinen, dann ift die 
Reform de Chores eine Mleinigheit! 

Was nun? — 

Trog der wiederwartigften Verhältniſſe, womit 
der Cäcilien-Verein gu kämpfen hatte, trog fo vieler 
Entmuthigungen, Verdächtigungen und Verflein- 
erungen, womit feine Bemiihungen paralyſirt wur- 
den, tftder Erfolg dennodein durch— 
greifender geworden, Tauſende von 
wadern deutſchen Priejtern und Chordirigenten 
in Europa und America haben überall die 
Reform fraftight an die Hand genommen. 
Die werden unter feinen Umſtänden mebr 
loslaſſen vom richtig Erfannten, fondern ihr 
Biel muthig verfolgen. Wer eS nicht fehen will, 
nnd nicht ſehen mag, der verſchließe jeine Augen! 
Ya wohl, die wackern Ratholifen Deutſchlands und 
der Schweiz haben einen riefigen Kampf ſiegreich 
beftanden; in dieſem Kampfe ſchloßen fie fich enger 
und enger an die Rirde und folgten jenem Worte 
Pins LX. und Yeo’s XIII. wonachEinheit erſtehen 
joll aud) im Gefange; die kirchenmuſikaliſche 
Reform der weitaus meiften Didzefen Deutſch— 
fand’3 und der Schweiz ift vollendete Thatfache! 


* Vergleide teste Nummer der „Cäcilia“: „Erzbiſchöfliche 
Entideitung über Kirdhenmujil”. D. Red. 


Erſtrebung einec kirchenmuſilaliſchen 





Und wir deutſche Prieſter und deutſche Chordiri— 
genten Amerika's ſollten dieſes Beiſpiel unſrer edlen 
Glaubensbrüder haben ſpurlos an uns vorbeigehen 
laſſen können? Und wie, das Beſtreben dieſes 
Beiſpiel hier aufrichtigſt nachzuahmen, ſoll tadeins- 
werth ſein?! 

Iſt es nicht vielmehr ächl kirchlich und ächt la— 
tholiſch! Wenn man es vielerſeits kaum der Mühe 
werth hält von Deutſchland überhaupt zu reden; 
wenn die Katholiken Deutſchlands und der Schweiz 
itberhaupt faum der Erwahnung werth gehalten 
werden, während fie heute in der That die fefteften 
und loyalſten RKatholifen der Welt find, fo wollen 
wenigſtens mir deutſche Katholiken Amerika's den 
Hut abnehmen vor unſeren wackern Glaubens— 
brüdern und ſie dadurch ehren, daß wir ſie nach— 
ahmen. 

Jetzt hängt unſer Erfolg nicht bloß mehr von 
einigen Wenigen ab. Unſere Kämpen ſind über— 
all; und unſere zahlreichen Chöre haben inzwiſchen 
Zeit gehabt ſich zu vervollkommnen, ſo daß ſie ſchon 
Achtung gebieten und viel Vorurtheil überwunden 
haben. 

Ja, jetzt mögen die Diözeſanpräſidenten 
wieder muthig beginnen; jest werden fie leichter 
Diözeſanfeſte veranſtalten können. Ja noch mehr 
ſoll geſchehen. Die Chöre einer Nachbarſchaft 
ſollen zuſammenkommen zu gemeinſchaftlichen Pro— 
ductionen. 

Die deutſchen Katholiken Amerika's haben 
ſchon einmal eine ganz bedeutende Rolle geſpielt in 
einer Lebensfrage der Kirche. Aus eigenem kirch— 
lichem Antriebe haben ſie ihre Schulen in's Leben 
gebracht und fie unterhalten. Ihr Opfergeiſt hat 
gezeigt, daß eigene katholiſche Schulen erhalten 
werten können und deßhalb erhalten werden 
müſſen. Aehnlich laßt uns vorangehen in der 
Reforn. 
Ich gweifle nicht am endgiiltigen Erjolge. 

J. B. Fung. 


— —⸗ 


Letters on Catholic Church Music. 


From the Dublin “Lyra Ecclesiastica,” 
By JAMEs BRITTEN. 
(Secretary of the Catholic Truth Society.) 


IV. Some OTHER PopuLAR MASssEs. 


Next to Mozart, Haydn is the popu- 
lar favourite. Now, in speaking of Hay- 
dn’s Masses, I have no wish to claim any 
right to criticise them from a musical 
standpoint. Such conduct on my part 
would be grossly impertinent; I have nei- 





ther the knowledge nor the ability to 


justify my doing so. But as to their fit- 
ness for the purpose for which they were 
written, I claim a right to speak. The 
rules and instructions which have been 
laid down for the conduct of Church 
music are accessible to any one who 
chooses to look for them; and it does not 
require the knowledge of a single note to 
be able to say when these are observed 
and when they are ignored. 

But, in speaking of Haydn, I am 
going on lines which may perhaps con- 
done my remarks with some who might 
otherwise condemn them. I will offer 
little criticism of my own, but I will 
make a few extracts from those who are 
either admirers of this great composer, or 
whose opinion, from their own acknow- 





ledged rank, has a claim to be considered. 
Of the latter class, I will select one whose 
work stands high in musical circles. 
Writing to his sister. on October 26th, 
1833, Mendelssohn describes his first 
Mass at Diisseldorf:—“The choir crammed 
with singers, male and female..... 
The organist flourished away tremend- 
ously, up and down. Haydn’s Mass (No. 
16) was scandalously gay, though the 
performance was very tolerable.” Two 
years later he writes to Pastor Bauer: “I 
have found to my astonishment that the 
Catholics, who have had music in their 
churches for centuries, and sing a mu- 
sical Mass every Sunday if possible, do 
not to this day possess one which can be 
considered even tolerably good, or, in 
fact which is not actually distasteful 
and operatic. This is the case from 
Pergolesi and Durante, who introduce 
the most laughable little trills into their 
Gloria, down to the opera finales of the 
present day. Were I a Catholic I would 
set to work at a Mass this very evening; 
and whatever it might turn out, it would, 
at all events, be the only Mass written 
with a constant remembrance of its sacred 
purpose,’’* 

If we turn to theadmirers of Haydn, 
we shall feel that he might well join in 
the cry: “Save me from my friends!” In 
his “Life,” translated from the French of 
N. A. C. Bombet we find such remarks 
as these: “In a Dona nobis pacem of one 
of his Masses, we find, as a principal 
passage, a pleasantry in tempo presto. In 
one of his Benedictus, after many pranks 
of the orchestra, a thought frequently 
returns in tempo allegro which may be 
found in an aria buffa of Anfossi. It 
there produces a good effect, because it is 
in its proper place . . . When the repen- 
tant sinner bemoans his faults at the foot 
of the altar, Haydn often paints the se- 
ducing charms of the sin instead of the 
penitence of the sinner. He sometimes 
employs } time or 3 time, which remind 


| the auditor of the waltz and the country- 


dance. This is offending against the 
physical principles of music.”t Another 
admiring critic, Mr. Hogarth, rays of 
Haydn’s Masses, “They are not written 
in the pure ecclesiastical style, nor caleu- 
lated to excite and sustain those feelings 
of devotion which ought to accompany 
the offices of religion. Instead of taking 
for his model the solemn strains of the 
great Italian and German masters of an 
earlier day, Haydn adapted his Masses 
to the taste of his own time, when the 
style of the theatre had made its way 
inte the Church. . . There is a con- 
stant recurrence of those light, airy, and 
sometimes actually sportive, measures, 
which bring with them the thoughts and 
feelings of everyday life.” “We have 
said nothing” says a writer in the Lyra, 
“of the apology made by Novello, in his 
first edition of these Masses, for the organ 
accompaniment, namely, that the orches- 
tration of these Masses was so light and 


* Letters of Mendelssohn. 
+ Lyra Ecclesiastica, Aprtl 1, 1880. 
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so profane that, in common decency, he 
was obliged to alter it.” 

A writer in the Dublin Review for 
January, 1875, a warm defender of 
figured music of the modern school, is 
yet constrained to say of Haydn: “When 
he has the Kyrie for his theme, he ap- 
pears to forget that it is a prayer for 
mercy, and flourishes upon it as though 
it werea thing at his command to use 
for the purpose of producing a brilliant 
piece of music. The same fault, we think, 
pervades the whole of his Masses.” 

These opinions affect the music 
aloné ; but there is a more serious objec- 
tion to be made to some, at least, of 
Haydn's Masses. It seems almost incred- 
ible that the declaration of one of the 
most important dogmas of the Church 
should be omitted from the Act of Faith 
which is a part of the Mass; but the 
words Qui ex Patre Filioque procedit are 
not to be found in his Ist, 2nd, 3rd Mass! 
The most ardent defender of Haydn can 
hardly justify this. 

I had intended to say a word or two 
as to Beethoven’s Masses, but space will 
only allow me to cite the opinion ofa 
German critic on the Missa Solemnis: “His 
power becomes audacity, and hfs know- 
ledge almost Satanic; he seems to be 
heaping up voices, like the massing of 
troops, to take heaven by storm, instead 
of ascending thither calmly and by de- 
grees. This is particularly the character 
of the Kyrie; while the Christian idea has 
completely left him in the Gloria, when 
there bursts forth not the pure and 
heavenly melody of a hymn of praise and 
peace, but the shout of victory raised by 
the humane passions triumphing over a 
conquered enemy. This work, so grand 
and so perfect that nothing can be com- 
pared to it, can only be called religious 
music because it happens to be sung in 
church. The christian idea is one of re- 
conciliation and peace; where this is 
wariting, a work, however artistic it may 
be, is not religious.”* 

To come now to music popular in 
small choirs, (I may parenthetically re- 
mark that I have heard selections from 
one of Haydn’s Masses rendered by two 
nuns and a lady of the congregation; but 
such an extent of ambition is not com- 
mon), ‘Schmid in A” may be taken as 
a type of these, and I suppose a favour- 
able one; for I know of a priest who was 
anxious to supersede Cecilian music, and 
who selected this as the least florid(!) he 
could find of the “popular” school, In 
the Gloria of this Mass the italicised por- 
tions in the following transcription are 
omitted. 

“Gloria in excelsis Deo; et in terra pax 
hominibus bone voluntatis. Laudamus 
Te; benedicimus Te; adoramus Te; glori- 
ficamus Te. (Gratias agimus tibi propter 
magnam gloriam tuam.) Domine Deus, 
Rex ceelestis, Deus Pater omnipotens. 
(Domine Fili unigenite Jesu Christe : Domine 
Deus, Agnus Dei, Filius Patris), qui tollis 
peccata mundi miserere nobis; (qui tollis 
oe ‘Dublin Review, July, 1374, p. 203. 


peccata mundi, suscipe deprecationem nos- 
tram : qui sedes ad dexteram Patris, miserere 
nobis.) Quoniam Tu solus sanctus: (Tu 
solus Dominus) : Tu solus altissimus, Jesu 
Christie, cum Sancto Spiritu, in gloria 
Dei Patris. Amen.” 

But this. is trifling compared with the 
Credo. It will hardly be credited that 
the Third Person of the Blessed Trinity 


Biffern-Methode; ex war „ganz Zifferiſt“, und 
hatte guten Erfolg. Roch vor 2 Jahren publizirte 
er dad Kyriale in Ziffern. 

Cine Stelle aus dem Nekrologe im ,,Herold 
des Glaubens” von St. Louis, über die legten 
Augenblice de3 hochw. Herrn, fann ich bier nicht 
unerwabnt laſſen. „Als das Ende herannabte 
wähnte er wohl am Altar zu ftehen und fing mit 
lräftiger Stimme den prachtvollen Hymnus de8 


is altogether omitted! The Credo ends 
thus ... “Et ascendit in coelum. Et 


hl. Thomas von Aquin, “Lauda Sion”, gu fins 
gen an. Man kann wohl fagen, dag Father 
unam Catholicam et Apostolicam Eccles- | Brine Hoff mit dem Lobgejang auf das allerbeiligfte 
iam. Credo et vitam venturi seculi. | Ultar3jaframent auf den Lippen geftorben ijt—ein 
Amen, Amen, Amen, Amen, Amen, | herrlicher, edjt priefterlicher Tod!” 
Amen, Amen.” Ex uno disce omnes! Gewiß wird der liebe Gott das edle Bemühen 
I shall shortly have something to | de3 Berjtorvenen fiir die Verherrlichung des Got- 
say in answer to the question : “Who is | tes dienſtes durch würdigen Kirchengeſang ihm reid- 
to blame for all this?” and my task will | lid) lobnen. Mögen die Vereinsmitglieder in 
not be easy. But an incident which | ihrem Gebete jeiner gedenfen. R. I. P. 
came to my knowledge in connection | 











with “Schmid in A” has some bearing | 
on the question. When the good priest 
to whom I have referred had selected 
this composition, he sent it to the choir 
to be practised. It quite suddenly 
dawned upon the choir-master that the 
words of the Gloria were somewhat defic- 
ient, and he expressed himself dissatisfied 
with the production as being contrary to 
liturgical rule. With much ingenuity, 
and some hours’ work, the missing words 
were somehow dovetailed into the com- 
position; how, it is difficult to imagine, 
but I believe the deed was done. Shortly 
after, the organist received a severe 
written rebuke for having ventured to 
criticise the Mass before the choir. He 
was told he had insulted his priest by so 
doing, and that, had he been anyone 
else, he would not have been forgiven 
for acting thus! Had I not seen the 
letter, I could hardly have believed this 
possible. Thus the poor organist is not 
always to blame for the present low state 
of our Church music, especially as this 
incident took place ina diocese where 
ecclesiastical music is encouraged, and 
even prescribed. 


+ HOodw. F. Brindhoff. + 

In St. Louis ftarb am 31. Marz der 
Hoch w. Herr F. Brindhoff, im Alter 
von 51 Jahren. Der Verftorbene war, wie der 
Hodw. P. Innocenz, O. S F. in ſeiner Leichen- 
vede fo treffend ſagte, „ein wahrhaft treuer, ge— 
wiffenbafter Briejter und Seelforger; in jeinen 
perſönlichen priefterlidhen Pflichten, iit feinen prie- 
ſterlichen Gebeten, in dex Feier de Gottesdienfies, 
in der wahrhaft würdigen Feier und Pflege des 
Rivehengefanges, in der Vorbereitung auf die Ver- 
fiindigung de Wortes Gotted, in der Gorge fiir 
Die Kinder, die Schule, die Kranken war er die 
Gewiſſenhaftigleit und Piinftlichfeit ſelbſt.“ 

Rev. Brinckhoff war ein eifriger Mufifer, 
und namentlid) Renner und Gerehrer der alten 
Meijter und des gregor. Chorale3. Für die För— 
derung guter Kirchenmuſik brachte ex in feiner 
Stellung al Diözeſanpräſes des Cä— 
ctlienvereines dev Erzdiözeſe St. Louis 
viele Opfer, und bradhte fpegiell feinen Kirchenchor 
gu ſchönen Leiftungen; ich evinnere an die Auf— 
fithrung beim Cacilienfefte in St. Louis. Gang 





bejonderes Intereſſe geigte der Verftorbene fiir die 





Berichte. 


Piopolis, JU. 20. März 1887. 

Was hier folgt, ſoll keineswegs eine Lobrede 
auf den hieſigen Kirchenchor ſein, wohl aber ſoll ſich 
daraus erſehen laſſen, daß ſich aud) in kleinen Buſch— 
gemeinden die Geſetze der Kirche, die den Geſang be— 
treffen, ausführen laſſen, wenn dazu dev gute, 
ernſtliche ausdauernde Wille nicht mangelt. — 
Anno 1876 machte der nunmehrige Rector von Bar— 
telſo, Ill., Rev. Joſeph Späth, damals nod) Theologe, 
den Aufang mit der neuen Ordnung dev Dinge. Der 
Rector hatte aber vorher e.nen zweiwöchentlichen 
Surjus im Lateinlejen für die Aſpirantinnen aus der 
Pfarrjdule halten müſſen: Wit einem dugend 
Wadden wurde begonnen. Anno 1877 gab Herr 
Anton Spath. Bruder des Borigen, wieder einen 
Ferial-Curſus. Und wozu darin Grund gelegt 
worden war, das pflegten die Schweſtern vom fojt- 
baren Blute getreulic) weiter. Co erlernten unjere 
Sangerinnen allgemad die Meſſen: Cingenbergers 
RKindermefje, St. Aloyſii, St. Joannis, Adoro te, 
Rampis’ Missa Cunibert und Steble’s Missa Salve 
Regina. Die gilt heute nod als Feſtgeſchenk. Choral 
wird mit gleichem Eifer geiibt, fo daß die meiften 
Mefjen ordentlich gejungen werden. —Goweit waren 
wit jdon vor ein paar Jahren, aber der Rector wars 
Nicht zufriedeu und wollte nad und nad auch die 
voll ftandige (litnrgifdhe) Mefje gejungen 
haben. Das erforderte große Opfer Seitens der 
Schweſter Organijftin und den nun zu Jungfrauen 
herangewadjenen Sangerinnen. Seit mehr afs zwei 
Jahren wird aljo hier Alles gejungen, was die 
Kirche während der Heil. Meſſe qejungen haben will, 
Es fete allerdings Krakehlerei ab, eine Sänger— 
maid deſertirte — aber wabhrlid) nidt zu ihrem Heile. 
Die andern ließen fich nicht ftdven und iibten wader 
weiter.—Und doc) war das Ziel nod) nicht erreidt! 
Es feblte nod an der liturgiſchen Veſper. Um die 
zuweg zu bringen, entſchloß fic) dev Rector, an 
Niemand Geringern 3: appatlliren alS an die — 
Schulbuben. Bande Woe lang wurde felben das 
Latein mundgeredsht gemacht und — bet der univer: 
falen Unkenntnieß dec Noten — die Pjalmentine 
durch die Ziffermethode erflart, aljo jo: 2, 5,4, 2 
Und eS gelang. 





Seither fingen die Sdulfnaben 
(und zwar die ‘‘leaders” als Miniftranten tn Sanc— 
tnarium) dte ungraden Verſe, die Wadden und ein- 
zelne Yeute im Schiffe der Kirche die qraden. Die 
Antiphonen fingen die Chorjangerinen.—Die Vefper 
Hier tft nicht grandids aber erbaulid. Geftrenge 
Mufifer mögen mancerlet daran auszuſetzen haben, 
boc) verſchlägt das nichts. Die Hauptiache, die 
Befolgung der liturgiſchen Geſetze, ift durchgeführt. 
Und das leiften beſcheidene Schulſchweſtern ?1 Ja 
wohl, fie können eg le.fien, weil fie glücklicher Werſe 
pom academiſchen Weltgeift verjdont geblieben find, 
Und der Shor der Sangerinnen ijt im allgemeinen 
ſehr eifrig. Manche der Sangerinnen miiffen zu den 
zweimal in ber Woche ftattfindenden Proben 3 — 4 
Meilen hermarjdieren und zwar nit auf ſtädtiſchen 
‘sidewalks’, fondern auf Unwegen, wie fie nur der 
frudtbare Silinoijer Boden zu Stande bringt. Yun 
zählen wir 20 Shorjdngerinnen, die beiden Lehr— 
jhweltern mt eingerednet. Die Gangerinnen er— 
balten feinen irdiſchen Lohn, nur erhalt jede Jung— 
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frau-Cangerin, wenn ſie ſich chriſtlich vereblidt, 
eine „Gofſine“ vom Rector als Brautgeſchenk. Bis- 
ber fam derjelbe fünfmal in die Yage, diefer lieben, 
eingegangenen BVerpflidjtung nachzukommen. Unter 
den Sängerinneu herrſcht aber auch ein guter „Chor— 

eift.” Cie gelten als Ausleſe der heranwadjenden 
—— Regelmäßig werden die Vorſteherinnen 
des, Jungfrauenvereins“aus ihren Reihen gewahlt.— 
Kucz, wenn wit aud nod lange nicht ſchläftig werden 
diitfen, Wins haben wir bejdeidene Hinterwalder 
vor Hunderten von ,prominenten” Stadtgemeinden 
poraus: Wir jingen firdlid. 

Wirft aljo wieder mal ein Feigling die Frage auf, 
ob etwa aud) da, wo Ordensjdwejtern deu Shor verz 
feben, liturgijd gejungen werden könne; nun dann, 

ere Redacteur, ſchicken Cie den guten Mann hierher. 
Soein Wille, dortiftein Weg! 
SS. oe. &. 


Shicago, SUs., 21. Marz, 1887. . 

Von dem Chore der St. Paulus Kirche wurde 
geiibt und aufgeführt: 

Piels Afferentur, Ett’s Adoro te, Witt’s Tan- 


tum ergo in A, Mohr’s Veni Creator, Singenber- | oe orig 
| Vespers of the Blessed Virgin von Cingenberger; 


ger’s Veni Creatur aus Muſikbeil. in G., Singen- 
bergers complete Vesper with Benediction, Nani- 
ni’s Stabat mater (mixed and male voices), Mene- 
gali’s Jesu Salvator (3 male voices), L. da 
Vittoria’s Popule meus. 

Für Oſtern: Nekes’ Terra tremuit, Nekes’ 
Pascha nost. aus Yufifbeil., Tappert’s Regina coeli 
aus Muſikbeil., Piel’s 4ſt. Männeichor aus Wuſitb. 

Hieraus erſehen Sie, daß wir ausgiebigen Ge— 
brauch machen von den Wufitbeilagen dev Cäeilia. 

J. F. Maibad, Organijt. 
St. Franzisfustirdhe, Shicago, Iil., 13. Upr. 1887. 

Unjer heuriges Ofterprogramm: Missa: Exulta 
Satis von Sarl Meinecde ausgenommen Kyrie, das 
von Zangel; fodann faft ſämmtliche Ofterjaden aus 
denBVeilagen zur ,Sacilia;“—auperdem Vidi aquam, 
Haec dies urd Sequence (fiir Mannerftimmen) und 
die Vesperpjalmen nad „Feig nem Fabrikat!l“ 

Die ganze Sharwode wurde aud) ftrifte litur- 
giſch dDurdgefiihrt. Die Hrn Lehrer (6 ehrw. Marien: 
briider von Dayton, Ohio) wirften mit im Ganctu- 
arium. Dre Betheiligung der frommen Gläubigen 
war auperordentlicy gut und höchſt erbaulich. (Gin 
Zeichen daß unjer drijtl, Vol für den liturgijden 
Gottesdienft empfanglid it!) 

Der Chor zählt jegt rund zwei Dutzend, verfiigt 
iiber einige gute Stimmittel und zeigt lobenswerthen 
Gifer. Cine Gefangjdule von 12 Madden im 
Niter vou 13 — 16 Jahre ift feit Herbftim Gang und 
forgt für friſchen „waſchechten“ Zuwachs und eine 
ebenſolche für angehende Jünglinge iſt im Entſtehen. 

Möge Gott und St. Cäcilia den Segen geben, 
daß alle Pläne und Wünſche glücken und behärrlich 
zu Ende geführt werden können. 

Stephan F. Lindenberger, 
Organiſt und regens chori. 


Glandorf, Ohio. 
Geehrteſter Herr Präſident! 

Bei Gelegenheit des 40jtq. Gebets in Glandorf, 
Ohio, wo die St. Johannes Gemeinde unter ver— 
dienftvoller Leitung der Vater vom fofibaren Blute 
eine herrliche Kirche erbaut hat, und wo ſeit legtem 
Herbjt Here Lehrer Rauh thatig ijt, hatte ic) das Ver— 
gniigen den dortigen Shor zu hören. 

Es witd Sie ittereffiren, von diejent Chore 
nun Bericht zu belommen. Bei der Andacht 
wurde aufgeführt: Decker's Missa St. Maria, 
Mitterer's Meſſe zu Ehren des hl. Karl Bor. und 
Zangel's St. Ludwig's Meſſe. Ferner: Veni 
Creator von Witt, O salutaris von Zangel, Tantum 
ergo von Ett und Stehle. 

Seit lestem Herbjt wurden neu eingeiibt: Vidi 
aquam. von Fel. Gruber, Veni creator aus Har- 
monia Sacra, Dann yon Witt und Stehle, Laudate 
Dominum von Gtt und Cingenberger. Die 4 
Marianifhen Antiphonen von Joſeph Schulz. 
Jesu dulcis von Braun; Exultate Dominum 
und Veni Rex optime von Zangel. Tan- 
tum ergo von Haniſch, Zangel und Steble. Ave 
Maria von Schulz; Salve Regina coeli v. Jaspers; 
Magnificat von Witt. Cann einige Herz Jeſu und 
Marienlieder und endlid) die Ludwig’s Mefje von 
gare. Die Kinder lernten Requim aus dem 

rdinarium Missae und einige deutſche Cingmeffen 
aus Mohr's Cacitia. 

Sie jehen, da ift gang fleipig gearbeitet worden. 








Was die Wiebergabe deffen anbelangt, was id 

wabrend der Andadt horte, fo ijt für diefe Reit 

ſchon Bedeutendes geleiftet worden. Der bejte Be- 

weis daſür ijt wohl der gute Geiſt und Eifer, der 

unter den Miigliedern des Chores herrſcht, die eben! 
mit bem Verſtändniß de3 Vortrages aud) mehr und 
mehr fiir wahre Kirchenmuſik begeiftert werden. 

Wir diirfen daher zuveiſichtlich hoffen, dap es dem 

waderen Herrn Rauh gelingen wird, einen Chor 

heranzubilden, wie er einer folden PBradtfirde und 

dev Erhabenheit des Gottesdienſtes geziemt. 

3.8. Fung. 


Kenoſha, Wis., 22. Marz, 1887. 
Geehrter Herve Prafident ! 

Scit September 1886 hat der Chor der hiefigen 
St. Georginus Gemeinde geiibt : 

Missa Stabat Mater von Singenberger; Missa 
Sancta Anna von Kaim; Missa Sancta Caeciiia von 
Singenberger; Missa Secunda von Hasler; Missa 
Salve Regina, Preis-Meſſe von Steble; Asperges 
me Ghoral; Adsperges me von Stehle; Asperges 
me von Cingenberger. Choral Vefpern: Vesperae 
de Confessore von Kaim; Ddiejelbe von Bernabei; 





(die früher evjchienene.) Veni Creator von Sin— 
genberger, Witt und Anderen. 

Segensgeſänge von Rangel, Witt, Singenber- 
ger, u. j. w. Credo I und [IT aus dem Ordinarium 
Missae. 

Nebfidem pajjende dentidhe und lateiniſche Lieder 
für Die Feſtzeiten des Kirchenjahres. 

Mit den Schulmädchen wurde geübt: Introitus, 
Kyrie, Graduale, eiu Theil der Sequenz und alles 
übrige des Choral-Requiem und das Libera; Missa 
Sancti Joannis von Singenbeiger wurde ebenfalls 
geübt und wird wahrend des Amtes an Wodhentagen 
geſungen. 

Wir haben gegenwärtig zwei Geſangproben in 
der Worhe. Unſer Chor ijt -.arf, zählt nahezu 
dreißig Sänger. Ein Theil derſelben, es freut mich 
es Jhnen berichten gu können, iſt recht fleißig, 
fommt regelmäßig gu den Proben, und leiſtet Gu— 
tes. Nicht ſo kann ich von den Uebrigen berichten; 
fie find ein wenig „lau“ und ſtehen eiſteren folglich 
an Leiſtungsfähigkeit nach. Hoffentlich werde ich 
bei der nächſten Einſendung eines Berichtes von 
Eifer und Fleiß aller Sänger ſchreiben können. 

Ihr ergebenſter, 
Sofeph Rentz, Organiſt. 


Westphalia, Osage Co., Mo., March 21. 

..-.During the year I have practiced the 
following with my choir: 

Gregorian: Asperges and Responses; Requiem 
Missa in Festis Solemnibus, Missa in Feriis per 
Annum, Antiphons and Canticles for Vesper and 
Mass. 

Figured music: Missa Sancta Maria, Rev. M. 
J. Decker; Aloysius Mass, Johannes Mass, 
Schweitzer; Vesper in Falso Bordone, B. Metten- 
leiter; Vespers of the Blessed Virgin, J. Singen- 
berger; Alma Redemptoris, J. Singenberger; Ave 
Regina, Tantum Ergo, O Salutaris, J. Singen- 
berger; Tui Sunt Coeli, Rev. Pope. 

G. Lalumondier. 
Green Creek, Sul. 

Wir fingen hier folgende Meffen: Singenber- 
gev’S Easy Massin D., Missa in hon St. Aloisii, 
J. Baptistae und St. Stanislaus. Molitor's Missa 
in hon. St. Fidelis Sigmar. Marta., und 3wei com- 
ponitt von Rev. P. M. Kloftermann; ferner Missa 
Adventus et Quadragesimae, und Steble’s Preis: 
Meſſe “Salve Regina.” Sof. Kaufmann. 


Zur Geſchichte des Choralgejanges. 


Nachdem man lange und viel itber den Ur— 
ſprung de3 Choralgejanges gejtritten hat, nachdem 
einige Denjfelben von den alten Juden, andere von 
den Griechen oder Römern oder auch fogar von 
den lieben Engeln im Himmel erhalten haben 
wollen, fann man jest dod, danf den Leiftungen 
Der neuern Wiſſenſchaften, mit ziemlider Genan- 
igfeit deffen Vaterland berimmen — der Deutiche 
nämlich hat diefe Unthat veritht. Ex, dem wegen 
Erfindung de3 Pulvers ja alle ſpätern Piftolen- 
ſchüſſe in die Schuhe gefdoben werden müſſen, hat 








fomit aud jede durch den Choralgefang herbeige. | 


führte Verlegung de guten Geſchmackes for class- 
ical compositions auf feinem ſchwarzen Gewiſſ⸗ 
en.— By der Uebergengung aber, dof die alten 
Deutfchen wirflich den Choral erfunden batten, 
fam man auf folgende Werfe. 

Cin ,,promimenter” Anticdcilianer (ſolche 
Leute find ja mumer prominent) kann den Choral- 
gefang nur mit dem Geſchrei der Raben vergleiden, 
derſelbe ift alt und barbarifd); mm aber war der 
Gefang dev alten und barbarifden Deutjchen ge- 
rade fo, aud) der war nach dem Zeugnige von 
Tacitus dem Gekrächze der Raben ſehr ähnlich, — 
was ijt aljo natürlicher, als dak man folgert, dak 
Die alten Deutſchen wohl ſchon Choral gejungen 
haben müſſen. Jedenfalls wird eS aber dem ges 
Dachten Herrn zur grogen Freude gereichen, dak 
id) ihm mittheilen kann, daß unfere atten Vorels 
tern das ihm fo verhaßte Draan des Cacilienver- 
eins nod) nicht bielten, and) dag fie fich der ihm 
jo unäſthetiſch vorlommenden Quadrate als Noten 
nod) nicht bedienten ; Dem wenn fie fangen. ſan— 
gen fie jedenfalls aus der hohlen Fauft. 

Es ift nur gut, dak man den Deutfdjen die 
Erfindung der „Blechſchlägerei“ mcht mehr aufe 
halſen fann, denn hierauf ſcheint unſer Prominen— 
ter ja das Patent zu haben. K. 

———— 
Die 6. Ceutenariumsfeier zu Ehren des hl. 
Philippus Benizius in Ancona (Italien). 

Es war in der regneriſchen Epoche des leg= 
ten September (1885). Ich pilgerte auferge- 
wöhnlich innerlich gehoben von der Grabjtatte des 
Hl. Franciscus von Affifi nach Loreto. An einem 
recht unfreundlichen halbregneriſchen Sonntag ents 
ſchloß ich mich, nach Beſuch der Heiligthümer, den— 
ſelben einem flüchtigen Studium der Kirchenmuſik 
in Ancona zu widmen. (Loreto hat ja ſchon einen, 
wenn auch nichts weniger als ſchmeichelhaften Ruf 
puukto Kirchenmuſik.) Dort angekommen 
ſteuerte ich zuerſt auf den ganz unbeſchreiblich 
ſchön gelegenen Dom zu; doch. ſchon waren mit 
Ausnahme einiger ſtändigen Unvermeidlichen 
(Bettler) alle frommen Beter aus dem einer 
gründlichen Reſtauration bedürftigen Gotteshauſe 
verſchwunden. 

Ein ſehr höflicher Canonikus theilte mir mit, 
daß die ganze kirchliche Feier ſich in St. Peter, 
einer kleineren Kirche conzentrire, wo auch der 
dortige Biſchof pontifizire. Dort angekommen, 
jah id) die ernſtlichen Vorbereitungen auf das Hoch— 
amt treffen. Holz- und Blech-VJnſtrumente 
nebſt verſchiedenen Muſilkſtößen, Notenpulte und 
anderen Utenſilien ſchleppte man ſchweißtriefend auf 
die extra fiir dieſe Feier erweiterte Orgel— 
bühne. Voller Erwartung harrte ich in der 
Mitte der Kirche lange auf den Anfang; doch, 
endlich begann ein nicht endenwollendes Orgel— 
präludium, im Bellini-Verdi'ſchen Geiſte ſich be— 
wegend; beſonders garſtig war die öftere 
Staccato-Begleitung in der linken Hand, deren 
Wirkung ein deuntſcher ſich nicht leicht vorſtellen 
kann. Es klang mit den rauh intonirten Zun— 
genſtimmen wie Gemäcker, worauf wieder 
einige düſter gehaltene Akkorde Platz griffen, ähn— 
lich dem Maler, der düſtere Farben des Pinſels 
auf der Palette auswindet, um Dann ſpäter defto 
hellere, freundlichere aufgutragen. Die Bhantafie 
war leer, ohne Form — blos ein wiifter Lärm! 
Endlich, endlich ſchlug die Stunde der Erlöſung 
von diefer Ohrenqual. Der leider gu ſpät einge- 
troffene hochir. Biſchof* hat unterdeffen die Hl. 

*) Die fehr ſchwache Cinhaltung ter Zeit tft cine fprid- 


wörtliche Schwachheit der Ftaliener... ſowohl im Vatifan wie 
in den Hiitten Calabriens und den Abrizzen gu treffen. 
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Stätte betreten und fic) wahrend diefem Gedudel 
gum bl. Opfer angefleidet und da fab ich, wie die 
Zuhörer alle Anftalten gum Anhören ynadyten; | 
fie wendeten fid) therlweife gegen die itber dem | 
Eingange ftehenden Sanger und Ytujifanten und | 
— ffneten den Mund — aus Verwunrde- | 
rung, Verblüffung oder aus Klugheit, unt fich | 
(ähnlich den Artilleriſten) bet Diejer gewaltigen | 
Luflerſchütterung durch die Blechinjtrumente das | 
Gebhor gu vetten ich laſſe es als eine unge: | 
löſte Streitfrage dahingeſtellt. 

Die Meſſe war fiir 2ſtimmigen Knaben— 
chor mit Orgel und vollſtäudiger Blechmuſik mit 
einigen mildernden Holzinuſtrumenten (Clarinetten) 
geſchrieben und punkto Richtigkeit der Ausführung 
wurde Anerkennungswerthes geleiſtet; bezüglich 
Feinheit der Ausführung weiſt mein Notizbuch 
einige Fragezeichen auf, und wit Grind. Dod) | 
zur Meſſe ſelbſt. Kyrie war kurz und nicht garry | 
ohne Wiirde; aber Gloria! !...... id) dachte Leb: | 
Haft an Goethe's Zauberlehrling: e3 war ein 
SGpettafel, dag die Grundmauern der fleinen 
Kirche ſicherlich ergitterter. Der melodiſche Uni— 
fouo - Sag: “Gloria in excelsis Deo” der 
gleid) Bomben in die Luft geſchleudert und von 
ſämmtlichen Inſtrumenten staccatissimo etiva fo: 


| 


—— 

——— 
begleilet wurde, wiederholte ſich beim 
niam wieder und gum einheitlichem Schluſſe 
glaubte der Componift  diefen Siegesruf : 

“Gloria in excelsis” in ſchleunigerem Tempo 
und : omdglicd) nod) mit verftarftem Ton- 
volumen einige Male wiederholen gu miiffen — 
ein gang unbeſchreiblicher Speftatel; 
jelbft die Xrompeter von Jericho diirften nicht 
ftarfer gepuftet haben. Credo war dem Gloria 
an vielen Stellen nicht unähnlich; Sanctus, 
Benedictus und Agnus viel zahmer, aber auc 
ohne Geijt, jo dag fich nicht teidt etwas pro 
und contra fagen Lagt. Alle wechſelnden Theile, 
Graduale, Offertoriura etce., wurden durch 
Inſtrumentalſtücke(!!) erjegt. Das Betragen de3 
Dirigenten und dev Untergebenen war muſterhaft 
und batte felbft in Rom an den Hauptfirden als 
nachahmungswerth gelten fonnen. 

; Soviel ic) mit meinen Augen ſehen fonnte, 
beteten wenige Leute; nur ein altes Weib, welches 
vou der Muſik feine Notiz nahm, betete ſehr an- 
dachtiq:—id) Fonnte nid. 

Dak diefer echt italienifden Muſik auch die 
äußere Ausſchmückung der Kirche entſprach, brauche 
ih allen Leſern, die Ftalien gefehen, nidjt erjt gu 
fagen. Alles war mit rothen Tüchern befleidet. 
Müſſen ja fogar die prächtigen Marmor - Saulen 
der PeterSfirde in Rom bet größeren Feierlichkei— 
ten ihre rothen Hofen angiehen! 

©. Werra. 


Verſchiedenes. 

—t Am 24. Januar ſtarb in Breslau 
Domfapellmeifter Dr. Morig Brofig, in 
Folge eines Schlagfluſſes. We. Brojig war am 
15. Oftober 1815 gu Fuchswinkel in Schleſien 
geboren und einer der erſten Organijten und Com- 
poniften der Gegenwart. 

— Am 14. Februar wurde in Balti- 
more von dem Chore der St. Jakobuskirche (Diri- 

ent Hr. H. Bees, Organijt A. Schafer), die 
Preis - Cantate ,,Columbus” für Mannerdor 
und Ordefter, componirt von Brambad in Bonn 
aufgefiihrt, und gwar, laut Beridt der Preffe, in 
gang vorgiiglicher Weife. Jedenfalls eine Ehren: 
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| tette zu machen und in allen größeren Stadten de3 





leiftung fiir Chor und Divigenten, gu der ih 
herglicy gratulire! 

— Laut „Witt's F. BL” haben ſich gegen 
das Collegium Nepom in Rom Hinderniffe 
erhoben, weldye die kirchliche Autorität bewogen, vor- 
läufig Davon abzuſehen. — 

— F. H. Diller, in New Yorf, beabſich- 
tigt im Laufe dieſes oder im Fruͤhjahr nächſten 
Jahres eine Concertreiſe mit ſeinem Cornet-Quar— 





Weſtens je ein Concert mit Orgel in einer Kirche 
und eines mut Piano rc. it einer Halle gu geben. 
Das ſehr reichhaltige Piepertoive enthalt viele 
gediegene Conpofittonen, darunter auch firdhliche. 
Was Die Aufführungen in Kir ch en betrijft, wiirde 
ich Hrn. Diller vathen, von Concerten abzu— 
ſtehen, — die Kirche tft feine Concerthalle—, da- 
gegen etwa Die Jujtrumentalbegleitung bet Meſſen 
2¢., deren fich einige gang firchliche im feinem Reper- 
torium finden, während des Gottes dien- 
ſtes gu iiberneh men, die Concert-Auffüh— 
rung Dagegen in einer Halle abs::halten. Die be- 
reitS als tüchtig befannten Leiſtungen des Diller’ - 
ſchen Quartettes dürften Erfolg ſichern. Wm 1. 
Mai wird Hr. Diller in Gemeinſchaft mit dem 
Chore der Kirche zum allerhl. Erlöſer in New 
Vork in der Steinway Hall ein Concert gum Beſten 
des St. Francis Hojpital geben. 

— Ueber den Gefangim Dome 
gu Cöln bet der Maiandacht ſchreibt der 
hodw. Hr. J. Englberger in feinen Beridhten 
itber Die Reije ,, Nach der alten Heimath“ im St. | 
Louiſer ,, Herold des Glaubens“: 

„Nach der Predigt begaun die Litanei zur 
feligften Jungfrau. Die Anrujungen wurden 
vom berühmten Domchor unter Vater Könen's 
Yeitung mehrſtimmig gejungen, die Antworten 
vom ganzen Volke choraliter. Schöneres habe ich 
in ganz Europa nicht gehört. Ich war wirklich 
ergriffen und der ſchon angeregte katholiſche Stolz 
rührte ſich immer mächtiger, je länger ich ein— 
ſtimmte in die allgemeine Antwort “Ora pro 
nobis!’’. Es waren diejelben Melodieen wie da- 
heim in Der armen, ſchmuckloſen Kirche zu Piopo— 
lis, es galt aber derfelben ,,glorwiirdigen Königin, 
himmliſchen Frau“ wie daheim. Iſt's nad) des 
heidniſchen Dichters Ausſage ſchon ein Troſt, Ge— 
noſſen im Unglücke zu haben, ſo iſt's erſt recht ein 
Genuß, in der Freude Verbündete zu finden. Jetzt 
noch umſchwimmen mich zuweilen die Melodieen 
jener Kölner Litanei und immer mahnen ſie mich: 
Thue in deinem eigenen Hauſe, was du kannſt, 
den cäcilianiſchen Kirchengeſang zu beför— 
dern, denn die Kirche will es und der Nutzen des 
Bemiihens für die Ehre Gottes ift augenſcheinlich. 

Meine Freunde vom Schiffe her mögen wohl 
ander$ gedacdht haben. Wo der Glaube feblt, ge- 
fallt auch dev ſchönſte cäcilianiſche Gefang faum, 
weil er guerbaulich ijt.” 

In einem fpateren Berichte : „In Midaeln- 
bad), (Oefterveich) ijt mir übrigens an jenem 
Morgen etwas gang Augerordentlidjes begegnet: 
Ich brauche das Credo nicht gerade zu buchftabiven, 
jondern fann es flüſſig recitirven, aber in jenem 
Frühamte hat mich der Rirchenchor ii ber holt, 
Dd. h. der liberal angehaudte Lehrer, dex ganz 
allein ein paar Sätze des Credo gang vulgär — 
herableierte, fam eber gum „Amen“ al8 id. 
Allerdings muß man das fertig bringen, wenn 
man vom gangen Credo nur die Worte fingt : 
“Credo in unum Deum, et in Jesum 
Christum, et in Spiritum Sanctum, et 
unam sanctam Catholicam ecclesiam, et 





vitam venturi saeculi, Amen.” — So hab’ 
ich's gehirt und mehr nicht. Zudem fann ich nit 
glauben, dag der Herr Organift Noten vor ſich 
gebabt hat, denn eine Compojition war aus der 
Yeieret nidjt gu erfennen. Es fam mir gerade fo 
vor, als wenn ein verbummelter Studio in einer 
Kneipe Kuittelverfe improviſirt. — Ich fenne nur 
Einen Namen fiir ſolch ein freches Gebahren im 
Hauſe Gottes: Greuel an heiliger Stätte. 

Mancher meiner Leſer wird fragen: Aber 
warum läßt Denn die Geiſtlichkeit das zu? Warum 
jagt ſie ſolch einen Leierkaſtenmann nicht zum 
Tempel hinaus? Ich ftellte dieſelbe Frage. Der 
Pfarrverweſer hat erſtlich fogufagen nichts zu mel— 
Den, weil er nichts ändern darf. Will em Pfarrer 
aber fo emen Yehrer als Organift abjegen, fo fest 
er Die Pfarrei der Gefahr aus, daß er gar feinen 
Organijten findet und die geftifteten Aemter 
müſſen Dod) gehalten werden. Ferner ift beinabe 
der ganze Lehrerſtand, bejonders feit den liberalen 
Schulgeſetzen, liberal, d. h. in Oefterreid) relig— 
ions= und priefterfeindlic). Verdirbt's demnad ein 
Pfarver mit dem Lehrer, Dann fann ihm letzerer 
in Der Schule hundert Priiget unter die Füße werfen 
und gwar gum Nadtheile der Schul— 
jugend. Ueberdies haben die Lehrer, welche feit 
1870 aus deren Pädagogium hervorgegangen find, 
mit febr wenigen Ausnahmen gar fein Verſtändniß 
für kirchliche Muſik. Sie wurden gar nicht dazu 
angeleitet und fo ijt’S bei Vielen nicht Bosheit, 
fondern grundgiitige Dummheit, daß fie den kirchlich— 
en Unforderungen nicht ent{prechen. 

Hiervon erlebte id) ein Beijpiel in einer an- 
dern Pfarrei: Bei einer größeren Feftlichfeit wollte 
der Seelforger da8 ,,Veni Creator” dhoraliter 
aufgefithrt haben. Er wollte dadurch feinem edt 
kirchlichen Sinne Ausdruck verleihen, da er ein 
ũberzeugungstreuer Cacilianer ift. Der Herr Leh— 
rer-Organijt, ein wohl wollender Mann, übt den 
Chorai auch fleigig cin, aber die Auffubrung, der 
ich beiwohnte, zeigte mir gu deutlid), dag der gute 
Man auch nicht den Anfang eines Begriffes vom 
Vortrage de3 Chorales hat. Das Stück wurde fo 
gehackt und jo monoton herabgeſchrieen, als ob ein 
preußiſches Vataillon im ftrammen Gehſchritte eine 
Holzbrücke überſetzen würde. — Da wundert’s Cinen 
freilich nimmer, daß die ſer Choral als aſch— 
grau verſchrieen iſt. 





—— —___——__ 
Quittungen fiir die ,,Cacilia’’ 1887. 
(Bid 15. April 1887.) 

BF Wo feine Zabl angegeben, ijt immer der regelmäßige 
Abonnementsbetrag ($1 10) geimeint, 

James Sullivan; V. Rev. ‘Th, Wittmer $3.00; Rev, J. 
Fox; Rev. J. E. Hermann; Rev. P. Paulin Irost, CP. 
P.S.; H. Fuchs; L. Wagner; J. R. Birkmeyer; E, Birk. 
meyer; B. H. Wartmann; Jos. Kentz; John Meyer; Mat. 
Schmitz; Mrs. LaMarsh; M J. Seifert; H. Gramann; O. 
Kallros; H, Joerg; E. Schueller; Jos. Anler; Rev, Francis - 
can Fathers, St. Josephs Coliege, Tentopolis; Rev. L. 
Deutinger, C P. P.S.; V. Rev. P. Grimm C,S.S, R. $4 60; 
L, Sommer; Rev. H. S, Uelhof; Rev. J. H, Bathe; Jos, 
Henzel; Prof. A J Stamm; Kev. M. Scherer; Rev. B. 
Schulte; Rev, H. Mensing; M, Graettinger; B. Dieringer; 
A, Schaeter; Rev.J, Rainer; Rev. Dr. S. Loebl; Rev Th, 
Fagan; Rev: P. O, Derenthal O. S. F. $5 00; Rev. H. B, 
Ries; Rev. B. F. Hahn, C. P. P. S.; Rev C. L. Schulte; H, 
B. Toelle. Rev. B. Biermann $7.90; Kev. P, Teram, 

— — 

Quittungen fir Vereins⸗Beiträge. 
Rev. J. E. Hermann, Cornelius, Oregon; Mr. M. Seifert, 
Rosehill, lils.; H. Gramann, Aviston, Ills.; Mr C Kailros, 
Louisville, Ky, Jos. Anler, Kelso, Mo.; Kev, L. Deutinger 
C.P.P S, Ft. Recovery, O.; L. Sommer, Illiopolis, Ils,; 
Rev. B. A. Schulte, Tempelton, Ia,; Rev. B. F, Hahn C. P, 
P.S., Frank, O ; Mr. G. Robben, Jefferson City, Mo.; Rev. 
C. L. Schulte, Breda, Ia ; Mr. H. B, Toelle, Paola, Kans, 
Rev. P. Jos, Teram, Shakopee, Minn, 


. B. Seiz, 
3 ' Schatzmeiſter. 








Adreſſe: 
Letter Box 1066, New York. 


* 
Neue Mitglieder des Amerif. Cätilien-Vereines. 

4347. Rev. x Offergeld, Averill Park, N.Y. - 

4348. Rev. B. Schoppe, St. Lawrence Church, Troy, N, Y. 

4349. Mr. L, Sommer, Illiopolis, Ills. 
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